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Auftakt

Es war im Oktober 2014. In Rottweil, der wunderschönen alten Stadt am 
Rande des Schwarzwalds, fand ein regionaler Ökumenischer Kirchentag 
statt. Ich war zu einem Vortrag zum Thema »(Volks-)Kirche wohin?« 
eingeladen. Im Anschluss an meine Ausführungen diskutierte ich mit 
Klaus Siegmeier, dem ehemaligen Chefredakteur des Schwarzwälder 
Boten. Den neugierigen Mitgliedern der evangelischen und katholischen 
Kirche stellte er sich als erklärter Atheist vor. Ich verblüffte ihn gleich 
am Beginn des Gesprächs, dass wir ja eines gemeinsam hätten: nämlich 
das engagierte Glauben. »Er glaube als Atheist Gott weg, ich glaube ihn 
her!« Damit war eine gute Gesprächsbrücke geschaffen.

Kirche als Auslaufmodell

Dann aber legte er los und blieb sich diesbezüglich die gesamte Dis
kussion hin bis zur Schlusszusammenfassung treu: Die christlichen 
Kirchen seien ein »Auslaufmodell«. Als Begründung bemühte er be-
kannte »Weniger«-Zahlen: weniger Menschen in den Sonntagsgottes-
diensten, weniger Kirchenmitglieder, weniger Theologiestudierende, we-
niger Männer, die ehelose Priester werden wollen, weniger Ordensleute. 
Kurzum: Mit den christlichen Kirchen gehe es in Europa zu Ende. Der 
moderne Bürger, die zeitgenössische Bürgerin bräuchten sie nicht mehr.

Viele im randvollen Saal im evangelischen Johannitergemeindehaus 
waren sichtlich betroffen. Nicht wenige dachten wohl: Recht hat er. Sind 
unsere Kirchengemeinden nicht alt und müde geworden? Fehlen nicht 
die Jungen? So werden alsbald die von Alten nur noch schlecht besetz-
ten Kirchenbänke gänzlich geleert werden und niemand rückt nach. 
Die Zeit der Kirchen scheint in Europa vorbei zu sein. Was bestenfalls 
bleibt, so die Sorge nicht weniger auch in den kirchlichen Gremien, ist 
eine überalterte und gesellschaftlich belanglose Minderheit. Hat der re-
degewandte atheistische Chefredakteur denn nicht Recht, wenn er den 
Anwesenden unfreundlich zuruft: Morgen wird es euch nicht mehr 
geben! Bestenfalls, wenn überhaupt, werdet ihr eine marginale und 
bedeutungslose kleine Schar sein!
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Auslaufmodell anders

»Auslaufmodell« muss aber zumindest sprachlich nicht das Ende eines 
Anliegens, einer Idee, einer Bewegung signalisieren. Modell deutet viel-
mehr darauf hin, dass die Art, wie das Anliegen realisiert ist, überholt 
wird. Der technische Fortschritt macht Modelle, die einst »Einlaufmo-
delle« waren, zu »Auslaufmodellen«. Sie sind nicht mehr auf dem letzten 
Stand. Das, worum es geht, kann mit einem neuen weiterentwickelten 
Modell besser erreicht werden. Das kostet seinen Preis, das neue Modell 
ist teurer als das auslaufende, das man aus diesem Grund auch günstiger 
erhalten kann, wenn man auf die Annehmlichkeiten des Folgemodells 
verzichtet.1

Aber dies meinte der atheistische Gesprächspartner nicht. Er war der 
festen Überzeugung, dass das Modell Kirche kein Nachfolgemodell 
mehr haben werde. Die Kirche werde einfach verschwinden. Der Glaube 
werde verdunsten. Die Menschen bräuchten beide nicht mehr für ihr 
Leben auf dieser schönen modernen Welt. Im Gegenteil: Sie würden 
hinfort ohne Kirche und Religion leichter leben, keine Sexualneurosen 
haben, der Friede wäre nicht durch religiös aufgeladene Gewalt bedroht. 
Religion und Kirchen hätten sich nicht als Segen für die Welt erwiesen, 
sondern seien lediglich eine abzuwerfende Last. So sei es nur gut, wenn 
sie beide »auslaufen«, also zu Ende gehen.

Ich besuche den Hafen in Hamburg. Dort ist ein Schiff auf dem Tro-
ckendock zur Reparatur. Dann kommt der Tag, an dem das Schiff ins 
Wasser gelassen wird. Es kann Fahrt aufnehmen und läuft aus – aus 
dem Hafen. »Auslaufen« hat jetzt eine ganz andere Bedeutung.

»Auslaufen« kann auch ein Bild für das Leben eines Menschen 
sein. Geborgen im »Hafen des Mutterschoßes«, der umfangen ist vom 
Herzen Gottes, läuft der Mensch aus diesem bergenden Hafen aus. Mit 
seinem Lebensschiff durchfährt er die stürmischen und stillen Gewäs-
ser des Lebens, um am Ende wieder sterbend in den Hafen des Todes 
einzulaufen. Beim Auslaufen und Einlaufen gibt es hilfreiche Lotsen: 
Eltern, Angehörige, Freunde, am Lebensende Menschen mit Hospiz
erfahrung. Nur wer bei Einlaufen aus stürmischer Lebenssee nieman-
den hat, der lotst, mag sich wünschen, dass jemand sein Schiff versenkt, 

1	 http://de.wiktionary.org/wiki/Auslaufmodell (27. 11. 2014)
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wenn es in physische oder psychische Seenot gerät, bevor es eingelaufen 
ist. 

Ein neuer Steuermann

Rom hat einen »von weit hergeholten« Bischof. Er gab sich erstmals in 
der Geschichte der christlichen Kirchen den Namen Franziskus. Die 
Sorgen einer alt und müde gewordenen Kirche in Europa sind ihm be-
kannt, hat er doch auf diesem Kontinent einen Teil seiner Studien ge-
macht. Für ihn sind aber nicht nur die christlichen Kirchen in Europa 
erschöpft. Der ganze europäische Kontinent erscheint ihm vom winter-
lichen Raureif der Mutlosigkeit bedeckt zu sein.2

Wie ein einfühlsamer Arzt ortet er die Müdigkeit zumal der katholi-
schen Kirche darin, dass sie sich zu sehr mit sich selbst beschäftigt. Wie 
ein kranker Mensch kreise die Kirche um sich selbst. Sie liege schon zu 
lange im Trockendock. Sie laufe nicht aus auf die Meere der Welt. Der 
Papst diagnostiziert daher: »Aber wenn sich die Kirche nicht öffnet. 
Nicht rausgeht, und sich nur um sich selbst schert, wird sie alt. Wenn 
ich die Wahl habe zwischen einer Kirche, die sich beim Rausgehen auf 
die Straße Verletzungen zuzieht, und einer Kirche, die erkrankt, weil sie 
sich nur mit sich selbst beschäftigt, dann habe ich keine Zweifel: Ich 
würde die erste Option wählen.«3

2	 Franziskus am 26. 11. 2014 vor dem Europaparlament/Europarat: http://w2.vatican.va/
content/francesco/de/speeches/2014/november/documents/papa-francesco_20141125_ 
strasburgo-parlamento-europeo.html 

3	 Galgano, Mario: Franziskus. Der Papst vom anderen Ende der Welt. Ein Portrait, Augs-
burg 2013, 71. – Dieses Bild verwendete der Papst schon in seiner Zeit als Erzbischof von 
Buenos Aires: »Er hatte die Vision von einer Kirche«, so Wals, »die denjenigen die Hand 
reicht, um die sich die Gesellschaft offensichtlich nicht kümmert – den alleinstehenden 
Müttern, den Armen, den Älteren, den Arbeitslosen«. Diese Personengruppen hatten 
für ihn von Beginn an oberste Priorität, doch zugleich war Erzbischof Bergoglio sehr 
daran gelegen, auf möglichst viele unterschiedliche Gruppierungen außerhalb der 
katholischen Kirche zuzugehen, die – um in einem Bild zu bleiben, das er immer wie-
der verwendete – seiner Meinung nach krank war, weil sie zu lange nach ihrer inneren 
sakramentalen Spiritualität gelebt hatte, statt sich der Welt zu öffnen, wie sie es eigent-
lich sollte. »Eine Kirche, die zu lange in der Sakristei verweilt, wird krank«, sagte er 
gern. Vallely, Paul: Papst Franziskus. Vom Reaktionär zum Revolutionär, Darmstadt 
2014, 120 f.
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Und worauf warten wir?

Dem neuen Bischof von Rom, der sich aus ökumenischen Gründen nur 
ungern Papst nennt und auch nicht als »Heiliger Vater« anreden lässt (er 
kann dann schon einmal scherzhaft mit »heiliger Bruder« antworten!) 
liegt aber nicht nur am Gesunden durch Auslaufen, obgleich allein das 
schon für ihn eine heilsame Kirchentherapie wäre. Franziskus verpackt 
dieses sein kirchentherapeutisches Anliegen in das überlieferte Wort 
»Mission«. Aus dem geschützten Trockendock auslaufen heißt für ihn 
»missionarisch werden«. 

Das Wort »Mission« ist bei uns eher belastet. Manche verbinden es 
in ihren Kindheitserinnerungen mit nickenden Heidenkinderstatuen. 
Wir denken bei »Mission« schnell an die Kolonialisierung in Latein-
amerika oder Afrika. In modernen Ländern klingt es nach Eingriff in 
die Privatsphäre, in die wir die Religion eingesperrt haben. Mit der 
Privatisierung des Glaubens ist uns aber der missionarische Elan ent-
schwunden.

Zudem war im Bündnis von Thron und Altar, Kaiser und Papst, Eu-
ropa seit der Konstantinischen Wende durchmissioniert. Jahrhunderte-
lang war es durch Religionsfriedensschlüsse Gesetz, dass man Mitglied 
einer christlichen Konfession zu sein hatte, oder man wurde ins Jenseits 
und später zumindest ins Ausland ausgewiesen.

Im profanen Bereich ist das Wort Mission nicht verbraucht. Denn 
jedes erfolgreiche Unternehmen braucht eine bewegende und attraktive 
»mission«. Diese zeigt den Mitarbeitenden das gemeinsame Ziel und 
setzt sie in dessen Richtung in Bewegung. Die dem Unternehmen ange-
hören, ziehen alle mit. Jede und jeder ist wichtig. 

Genau in diesem unternehmerischen Sinn möchte Papst Franziskus 
die Kirche wieder missionarisch haben. Er will keine jammernden und 
resignierenden Lehnstuhlchristen, die sich in Gremien rasch darauf 
einigen können, dass die Zeiten schlecht sind und letztlich nichts zu 
machen ist. Franziskus möchte wie sein Vorgänger Benedikt XVI. eine 
Kirche, die nicht Menschen für die Kirche »vereinnahmt«, sondern sich 
für die Menschen verausgabt und sie so »anzieht«.4 Und mag es für das 

4	 Benedikt XVI.: Homilie während der Eucharistiefeier zur Eröffnung der V. General
versammlung der Bischöfe von Lateinamerika und der Karibik im Heiligtum »La 
Aparecida« (13. Mai 2007): AAS 99 (2007), 437.
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Schiff der Kirche auch Gegenwind geben: Dann soll die Kirche gegen 
den Wind kreuzen und so vorankommen. 

Papst Franziskus will die lahmen und selbstzufriedenen Christen 
aufscheuchen. »Wir können nicht passiv abwartend in unseren Kir-
chenräumen sitzen bleiben.«5 Er betont die Notwendigkeit, »von einer 
rein bewahrenden Pastoral zu einer entschieden missionarischen Pasto-
ral überzugehen«. (EG 15) Das geht alle an, die zur Kirche gehören. So 
fragt er eindringlich in Evangelii gaudium, seiner Regierungserklärung 
von 2013: »Und wir, worauf warten wir?« (EG 120)

Auslaufen, aber wohin?

Heilige Ungeduld spricht aus diesem Aufruf des Papstes. Franziskus ver-
traut aber darauf, dass Gottes Geist es ist, der uns in Bewegung setzt. 
Denn es ist nicht unsere, sondern Gottes Kirche: 

»Er lässt seine Gläubigen immer neu sein, wie alt sie auch sein mögen; sie 
›schöpfen neue Kraft, sie bekommen Flügel wie Adler. Sie laufen und wer-
den nicht müde, sie gehen und werden nicht matt‹ (Jes 40,31).« (EG 11)

Kirche als »Auslaufmodell« im Sinn von Franziskus: Darum geht es in 
diesem knappen pastoraltheologischen Essay über diesen Mann voller 
Überraschungen, der es schneller als seine Vorgänger auf die Titelseite 
bedeutsamer Zeitschriften geschafft hat. Aber wohin steuert Franziskus 
die missionarisch »auslaufende« Kirche?

Was Sie erwartet

Das vorliegende Buch führt in das Leben und in die Kernanliegen von 
Franziskus in drei großen Abschnitten ein. Diese orientieren sich am 
»Katakombenpakt«, den Bischöfe unter der Federführung von Bischof 
Dom Hélder Câmara 1965 in den Domitilla-Katakomben in Rom ge-

5	 Generalversammlung der Bischöfe von Lateinamerika und der Karibik, Dokument 
von Aparecida (29. Juni 2007), 548.
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schlossen haben. Dort verpflichten sich die zunächst vierzig Unter
zeichner – bis zu 600 haben sich später angeschlossen –, die Beschlüsse 
des Konzils in Bezug auf die Kirche in der Welt von heute und hin
sichtlich der innerkirchlichen Erneuerung zunächst persönlich zu 
leben. Anders würden die Beschlüsse totes Papier bleiben (mehr dazu 
auf S. 29). 

Papst Franziskus ist der erste Papst, der das Zweite Vatikanische Kon-
zil nicht mehr direkt miterlebt hat. Aber dieses ist ihm Orientierung für 
sein Wirken. Ob er den Katakombenpakt kennt, weiß ich nicht. So wie er 
aber lebt und wirkt, entspricht das genau den Absichten dieses Pakts. 
Deshalb kann das Leben und Wirken von Papst Franziskus getrost ent-
lang den drei Teilen des Katakombenpakts vorgestellt werden:

1.	 Wie »leibt und lebt« Papst Franziskus? Wie organisiert er sei-
nen päpstlichen Alltag?

2.	 Franziskus ist ein politischer Papst. Der Papst mischt sich ein. 
Er will keine Kirche, die um sich selbst kreist und so krank 
wird. Er will sie an den Rändern des Lebens und der Gesell-
schaft finden. Dort mag sie in ihrem Dienst »zerbeult« werden, 
aber lieber eine Kirche, die zerbeult ist als eine, die sich heraus-
hält. Der Papst steht für eine arme Kirche mit den Armen, legt 
sich dabei mit der kapitalistisch ausgerichteten Weltwirtschaft 
an (»Diese Wirtschaft tötet!«), fährt nach Lampedusa, telefo-
niert mit Putin und Obama.

3.	 Der Papst ist ein Kirchenreformer. Er will die – wie er beklagt – 
ängstlich abgebremsten Reformen des Zweiten Vatikanischen 
Konzils fortsetzen. Der Blick fällt also auf die Erneuerung der 
kirchlichen Innenarchitektur. Anliegen sind: Dezentralisie-
rung, Sanierung der Kurie, die zu einer Dienstleistung für die 
Ortskirchen umgebaut werden soll. Und nicht zuletzt eine Er-
neuerung der Familienpastoral – eine Wunde der katholischen 
Weltkirche.

Insofern sich zeigt, dass die Auseinandersetzung mit der neoliberal de-
signten Weltwirtschaft einerseits und die Weiterentwicklung der katho-
lischen Familienpastoral andererseits zwei herausragende Themen des 
Pontifikats von Franziskus sind, werden diese Themen im hinteren Teil 
des Buches fachlich vertieft.

1.	 Zum irritierenden Satz von Papst Franziskus »Diese Wirtschaft 

06684_Zulehner_Auslaufmodell.indd   12 15.06.15   16:41



13

tötet« führe ich ein Gespräch mit dem langjährigen öster
reichischen Wirtschaftsminister und späteren Bundeskanzler 
Wolfgang Schüssel. Ideen, die der renommierte deutsche Sozial-
ethiker Friedhelm Hengsbach SJ aus der Schule von Oswald von 
Nell-Breuning SJ in einem Gespräch im ORF zum selben The
ma geäußert hat, werden mit seiner Erlaubnis dokumentiert.

2.	 Zur Familiensynode hatte der Papst die Ortskirchen aufgefor-
dert, tief in das (Kirchen-)Volk hineinzufragen. Die Katholi-
sche Aktion Österreichs hat das wie viele andere Ortkirchen 
gemacht. Die zentralen Ergebnisse dieser Studie werden in 
einem historischen Kontext präsentiert. Die Ergebnisse der 
Studie zeigen, wie tiefgreifend der Wandel im Verständnis der 
Ehe und dahinter der Liebe heute ist. Man kann in modernen 
Kulturen von einer »Krise der halbierten Liebe« sprechen. Ehe 
hat sich vom Vertrag zum Vertragen gewandelt, also entinsti
tutionalisiert und personalisiert. Zudem tun sich in unserer 
zum Narzissmus neigenden Konsumkultur viele Liebende 
schwer, das Leid in die Liebe zu integrieren. Immer öfter wer-
den die »bösen Tage« aus der Liebe ausgelagert. Man will mit
einander leben, solange der geliebte Mensch für »gute Tage« 
bürgt. Was aber bedeutet das für die Liebe selbst und für eine 
einfühlsame pastorale Begleitung von Liebenden durch die 
Kirche, die das Evangelium auch in die Liebesgeschichten mo-
derner Zeitgenossinnen und Zeitgenossen einweben will?

Karikaturen

Eingestreut in die meditativen Überlegungen finden sich in diesem 
Essay Karikaturen über Papst Franziskus. Sie lockern nicht nur den Text 
auf und regen zum Schmunzeln an, sondern vertiefen und spitzen da 
und dort eine Thematik zu. Einer der bekannten amerikanischen Papst-
Karikaturisten, Patrik Marrin, hat eine kleine Sammlung von Zeich-
nungen über die letzten drei Päpste als E-Book6 herausgebracht; derzeit 

6	 Outside the Lines. A Collection of National Catholic Reporter Cartoons by Pat Marrin, 
E-Book 2013. – Dieses E-Book enthält auch Karikaturen über die Päpste vor Franzis-
kus.
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arbeitet er für den National Catholic Reporter und macht Cartoons, in 
denen »Pope Francis« und der Franziskanerbruder Leo die Protagonis-
ten sind.

Patrik Marrin – er signiert seine Comics mit Pat Marrin – vermerkt 
in der Einführung des elektronischen Buches, dass Papst Franziskus 
mit Karikaturen nicht nur gut leben kann. Vielmehr nimmt er den 
Humor, der dem Papstamt innewohnt, selbst vorweg, indem er sich 
nicht an Protokoll und Pomp hält. Damit zieht er aber die Aufmerk-
samkeit auf Tieferes. Die Rolle der Kirche in der Welt wird klarer. Mar-
rin: »When the pope makes us smile with his humble ways, surprising 
gestures and statements, the church suddenly turns a different face to a 
troubled world and though problems remain we lighten up, feel more 
hopeful.«7

»Humor is both healthy and necessary when the news seems over-
whelming« – Humor, so Pat Marrin, ist ebenso gesund wie notwendig, 
sobald Neuigkeiten uns überwältigen.

7	 Wenn der Papst uns mit seiner demütigen Art, seinen überzeugenden Gesten und Aus-
sagen schmunzeln macht, dann wendet plötzlich die Kirche ein anderes Gesicht zu 
einer besorgten Welt und wenn auch die Probleme bleiben, wird es für uns heller, wir 
fühlen dann mehr Hoffnung.
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Das Überraschungsei

2013 war ein turbulentes Jahr für die katholische Kirche. Benedikt XVI. 
trat zurück. Die Kräfte hätten ihn verlassen. Dies versteht, wer auf die in 
den letzten Jahren seines Pontifikats auf ihn einstürzenden Herausfor-
derungen blickt: die Rehabilitation des Bischofs Richard Williamson 
trotz Holocaustleugnung, mafiose Verflechtungen der Vatikanbank, 
Missbrauch von Kindern durch Priester in aller Welt und nicht zuletzt 
das ihm durch Vatileaks demonstrierte Misstrauen seiner nächsten ku-
rialen Umgebung. Benedikt ist ein herausragender Intellektueller und 
musischer Mensch: In die Papstgeschichte wird er durch seine tiefsinni-
gen Enzykliken eingehen. Den intriganten Zerreißproben in der Kurie 
aber war er nicht gewachsen. Regieren gehörte nicht zu seinen Stärken, 
schon im Erzbistum München nicht, umso weniger im Vatikan. Perso-
nalpolitisch hatte er keine gute Hand. 

Benedikt hinterließ seinem Nachfolger ein schier untragbares Erbe. 
An der Reform der Kurie ist schon der mächtige Johannes Paul II. 
gescheitert. Dieser hatte sich neben der mächtigen Kurie eine kleine 
polnische Kurie unter seinem Sekretär Stanisław Dziwisz eingerichtet. 
Unter Benedikt XVI. wurde die Lage aber katastrophal. Der Rücktritt 
Benedikts war unausweichlich. Nach ihm musste ein Papst gewählt 
werden, der den Vatikan modernisiert und zu einer Dienstleistungsein-
richtung für den Papst wie für die Ortsbischöfe macht. Das war der 
klare Auftrag der Generalkongregation der Kardinäle vor der Wahl an 
den noch nicht gewählten Papst. Der dann gewählt wurde, war eine 
Überraschung.

Insider, wie Mitarbeitende in der Abteilung Religion im ORF, hatten 
neben dem brasilianischen Kardinal Odilo Pedro Scherer und dem ita
lienischen Kardinal Angelo Scola auch den Kardinal von Buenos Aires 
auf ihrem »Radar«. Kardinal Jorge Bergoglio, geboren am 17. Dezember 
1936 in Buenos Aires als ältester von fünf Kindern italienischer Aus-
wanderer, war vielen Kardinälen allerdings kein Unbekannter. Bei der 
Wahl von Benedikt im Jahre 2003 galt er als die von Kardinal Carlo 
Maria Martini empfohlene Alternative. Kardinal Martini hatte nach 
dem ersten Wahlgang, bei dem er mit Kardinal Joseph Ratzinger gleich-
auf war, wegen seiner Parkinsonkrankheit gebeten, ihm keine weiteren 
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Stimmen mehr zu geben. Bergoglio »unterlag« Ratzinger damals (lei-
der). 2013 wurde er im fünften Wahlgang gewählt.

Obwohl ihn also einige Kardinäle gut kannten und schätzten, war 
seine relativ schnelle Wahl für nicht wenige eine Überraschung. Kein 
Europäer. Ein Papst mit Migrationshintergrund: Seine Eltern waren aus 
Norditalien ausgewandert. Ein franziskanischer Jesuit, der sich nach 
dem Nationalheiligen Italiens aus Assisi benannte. 

Militärjunta

Dem soeben Gewählten in medialem Eifer Kollaboration mit der Mili-
tärjunta Argentiniens anzuhängen, misslang, hatte aber kurzzeitig zu 
vielen entsprechenden Karikaturen geführt. Angesehene Persönlichkei-
ten wie der Literaturnobelpreisträger Adolfo María Pérez Esquivel oder 
auch der Befreiungstheologe Leonardo Boff brachten das Thema rasch 
zum Verstummen. 

Dem Papst selbst scheint aber diese Zeit sehr zugesetzt zu haben. 
Er war jung Provinzial der Jesuiten in Argentinien geworden. Und das 

Abbildung 1: Das Überraschungs-Aires
© Paolo Calleri, www.paolo-calleri.de
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in politisch dunklen Zeiten, die – blickt man auf die Zeit des National-
sozialismus oder des Kommunismus in Osteuropa – selbst herausra-
gende und erfahrene Kirchenführer überfordert hatte. Der Jesuit Jorge 
Bergoglio galt in diesen Jahren politisch eher als rechts. Er lehnte wie 
viele auch in der Römischen Kirchenzentrale die marxistisch orientier-

ten Theologien der Befreiung ab. Deshalb wollte er auch seine Mitbrü-
der aus der Arbeit mit den Armen abrufen, was ihm aber nicht gelang. 
Die Auseinandersetzung mit seinen engagierten Mitbrüdern verlief 
denkbar unglücklich. Der Entzug der Erlaubnis, öffentlich die Messe zu 
zelebrieren, war möglicherweise von der Militärjunta in der Richtung 
(miss)verstanden worden, dass ihnen die Kirchenleitung die schützende 
Hand entzogen hatte. Fünf Monate Folter für die beiden »ausgeschlos-
senen« Jesuiten waren die Folge. Der Provinzial hatte die Jesuiten in 
Argentinien tief gespalten hinterlassen. Schrittweise haben ihn die 
Oberen an Orte gestellt, wo er nicht mehr auf den Orden gestaltend Ein-
fluss nehmen konnte. Die letzte Station war ein halbes Jahr Cordoba, 
wo Jorge Bergoglio mit den spirituellen Mitteln seines Ordensgründers 
Ignatius seine Tätigkeit der letzten Jahre auswertete. Dabei muss er in 
einer dreifachen Hinsicht eine tiefe Veränderung erlitten und erlebt 
haben.

Abbildung 2: Im Schatten der Junta
© Harm Bengen / toonpool.com
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●● Aus dem Gegner des Zweiten Vatikanischen Konzils wurde ein feuri-
ger Verfechter.

●● Die Ablehnung der Befreiungstheologie wich einem starken Engage-
ment in den Armenvierteln von Buenos Aires.8 Er fand eine Zunei-
gung zur »Argentinischen Befreiungstheologie«, die sich nicht auf 
Karl Marx stützte, sondern sich als eine Theologie des Volkes und 
der Kultur verstand.

●● Sein ziemlich autoritärer Leitungskurs wurde kollegial und synodal. 
Bergoglio wurde ein Lernender, der freilich entschied, wenn im Zuge 
des Zuhörens und der »Unterscheidung der Geister« in ihm Klarheit 
gewachsen war.

●● Indem er seine eigene Versuchung zum Klerikalismus entdeckt hatte, 
begann er unnachgiebig die vielfältigen Formen des Klerikalismus zu 
bekämpfen. Er entdeckte in diesem Zusammenhang die Bedeutung 
der Laien. Die Dogmatische Konstitution über die Kirche (Lumen 
gentium) und die Dekrete über die Laien (Apostolicam actuositatem) 
gaben ihm pastorale Ausrichtung.

●● Kurzum: Aus dem vergangenheitsgebundenen »Reaktionär« wurde 
ein zukunftsoffener »Revolutionär«, so der Biograf Paul Vallely.9

Das hier vorgelegte pastoraltheologische Essay ist auf die Zeit nach 
diesem tiefgreifenden Wandel fokussiert. Der Wandel aber erklärt, wa-
rum drei Themen im Pontifikat von Papst Franziskus zentral sind:
●● Nach zwei Pontifikaten der Retardierung unter Johannes Paul II. und 

Benedikt XVI. setzt er den vom Zweiten Vatikanischen Konzil eröff-
neten Reformprozess entschlossen fort.

●● Er setzt auf eine synodale und kollegiale Organisationskultur in der 
Kirche. In dieser Richtung will er die kirchlichen Strukturen und 
Vorgänge verändern. Das Programm der Dezentralisierung der 
Weltkirche ist in diesem Rahmen konsequent. Die Aufwertung der 
Laien und parallel dazu der Abbau auch subtiler Formen des Klerika-

8	 Entscheidend war, dass Jorge Bergoglio theologisch dadurch lernte, dass er tief in das 
alltägliche Leben der Menschen eintauchte: »Der Erzbischof wanderte allein die Gassen 
von Villa, posierte für die Fotografen, wenn er darum gebeten wurde. Bergoglio, so sag-
ten die Einheimischen, war campechano (freundschaftlich). Einige nannten ihn nicht 
Pater, sondern el chabon (›der Kumpel‹). Er ging ungezwungen mit den Menschen um, 
die seiner Ansicht nach auf die ›Müllhalde des Lebens‹ geworfen worden waren, wie er 
es einem seiner Helfer zufolge selbst ausdrückte.« Vallely: Papst Franziskus, 114. 

9	 Vallely: Papst Franziskus. 
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lismus gehen damit einher. »Bei den vierzehntägigen Zusammen-
künften ging Bergoglio in der Regel um den Tisch herum und sam-
melte Vorschläge. Er überdachte sie sorgfältig, aber wenn eine 
Entscheidung anstand, ›traf er sie selbst‹, wie Marco betonte. Es gab 
keine Abstimmung. Wenn er sich mit einer schwierigen Frage kon-
frontiert sah, so Federico Wals, ein Laie, der Marco als Bergoglios 
PR-Mann nachfolgte, ›griff er zum Telefon und erkundigte sich bei 
verschiedenen Leuten nach ihren Ansichten. So bekam er unter-
schiedliche Standpunkte zu hören, und dann entschied er selbst‹.«10

●● »Mit den Jahren aber war aus ihm ein Mann geworden, der das Gute 
in anderen sehen und das Gemeinsame betonen wollte und dem 
nichts daran lag, sich über die Einzigartigkeit seiner religiösen Iden-
tität zu definieren.«11

●● Schließlich ist ihm die Barmherzigkeit ein Herzensanliegen. Wer sein 
eigenes Erschrecken über sein oft zwiespältiges Handeln in der Zeit 
der Militärdiktatur auch nur annähernd erahnt, wird die vielen Aus-
sagen verstehen, nach denen er selbst sich mit Erbarmen beschenkt 
erlebte und erlebt. Auch die Wahl zum Papst nimmt er als Beweis des 
Erbarmens Gottes mit ihm wahr. Und eben deshalb wünscht, ja for-
dert er ein Handeln der Kirche, welches das überreiche und bedin-
gungslose Erbarmen Gottes für alle Menschen erfahrbar macht. 
»Barmherzigkeit war bislang das Thema von Papst Franziskus. Sie 
war auch Gegenstand seiner Predigt am ersten Sonntag nach seiner 
Wahl. ›Die Barmherzigkeit ist die stärkste Botschaft des Herrn‹, 
sprach er zu der Gemeinde in der kleinen Kirche Sant’Anna, die sich 
mitten im Vatikan befindet. ›Es ist nicht leicht, sich der Barmherzig-
keit Gottes anzuvertrauen, denn das ist ein unergründlicher Ab-
grund. Aber wir müssen es tun!‹ Von Jesus, so sagte er, würden wir 
›keine Worte der Verachtung hören, wir hören keine Worte der Ver-
dammung, sondern nur Worte der Liebe, der Barmherzigkeit, die 
uns zur Umkehr auffordern‹.«12

Wer aber ist Franziskus? Was bewegt ihn? Woran orientiert er sich? 
Woraus schöpft er? Vielleicht ist es leichter, den Papst zu zeichnen, denn 
ihn zu beschreiben. Aber es ist einen Versuch wert.

10	 AaO., 119.
11	 AaO., 122.
12	 AaO., 161.
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Den Geist des Konzils wieder entfachen

Feststeht, dass Papst Franziskus sich an dem ausrichtet, was Gottes Geist 
seine Kirche auf dem Zweiten Vatikanischen Konzil gelehrt hat. Er ist 
entschlossen, auf jenem Weg voranzuschreiten, den das Konzil für die 
katholische Weltkirche eröffnet hat. Dabei macht er keinen Hehl daraus, 
dass es seiner Einschätzung nach in der letzten Zeit an dieser Entschlos-
senheit gefehlt hat.

Es war just am Geburtstag seines emeritierten Vorgängers Benedikt. 
Mit ihm feierte er in der Kapelle des Gästehauses Santa Marta den Mor-
gengottesdienst. Zumeist liest er bei diesem eine kleine schriftlich vor-
bereitete Homilie. Spannend wird es zumeist, wenn er das Manuskript 
beiseitelegt und seinem Herzen freien Lauf lässt. So geschah es bei der 
Messe an diesem Morgen, an dem des 86. Geburtstages von Benedikt 
gedacht wurde. Papst Franziskus kam unvermittelt auf das Zweite Vati-
kanische Konzil zu sprechen, genauer, was aus ihm geworden ist. Hier 
die Meldung von Radio Vaticana über diese Predigt unter der Über-
schrift »Papst Franziskus bemängelt Umsetzung des Zweiten Vatika-
nums«:

»Der Heilige Geist drängt zum Wandel, und wir sind bequem«: Papst Fran-
ziskus hat in seiner Predigt am Dienstagmorgen deutlich Stellung bezogen 
und die mangelhafte Umsetzung des Zweiten Vatikanischen Konzils be-
klagt. Das sei vor allem ein geistliches Problem, so der Papst:
»Um es klar zu sagen: Der Heilige Geist ist für uns eine Belästigung. Er be-
wegt uns, er lässt uns unterwegs sein, er drängt die Kirche, weiterzugehen. 
Aber wir sind wie Petrus bei der Verklärung, ›Ah, wie schön ist es doch, ge-
meinsam hier zu sein.‹ Das fordert uns aber nicht heraus. Wir wollen, dass 
der Heilige Geist sich beruhigt, wir wollen ihn zähmen. Aber das geht nicht. 
Denn er ist Gott und ist wie der Wind, der weht, wo er will. Er ist die Kraft 
Gottes, der uns Trost gibt und auch die Kraft, vorwärts zu gehen. Es ist die-
ses ›vorwärts gehen‹, das für uns so anstrengend ist. Die Bequemlichkeit ge-
fällt uns viel besser.«
Wir seien heute viel zu zufrieden mit der angeblichen Anwesenheit des Hei-
ligen Geistes, und diese Zufriedenheit sei eine Versuchung. Das gelte zum 
Beispiel mit Blick auf das Konzil:
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»Das Konzil war ein großartiges Werk des Heiligen Geistes. Denkt an Papst 
Johannes: Er schien ein guter Pfarrer zu sein, aber er war dem Heiligen 
Geist gehorsam und hat dieses Konzil begonnen. Aber heute, 50 Jahre da-
nach, müssen wir uns fragen: Haben wir da all das getan, was uns der Hei-
lige Geist im Konzil gesagt hat? In der Kontinuität und im Wachstum der 
Kirche, ist da das Konzil zu spüren gewesen? Nein, im Gegenteil: Wir feiern 
dieses Jubiläum und es scheint, dass wir dem Konzil ein Denkmal bauen, 
aber eines, das nicht unbequem ist, das uns nicht stört. Wir wollen uns nicht 
verändern und es gibt sogar auch Stimmen, die gar nicht vorwärts wollen, 
sondern zurück: Das ist dickköpfig, das ist der Versuch, den Heiligen Geist 
zu zähmen. So bekommt man törichte und lahme Herzen.«
Dasselbe gelte für das eigene geistliche Leben: Der Heilige Geist dränge zu 
einem Leben gemäß dem Evangelium, aber wir seien zu bequem, wir wider-
setzten uns dem. Dem Heiligen Geist dürfe man sich aber nicht widerset-
zen, denn er mache die Menschen frei, er gebe ihnen die Freiheit der Kinder 
Gottes und bringe sie auf dem rechten Weg voran.

Geburtstagsmesse

Papst Franziskus feierte die Messe anlässlich des 86. Geburtstages für Bene-
dikt XVI. Zum Beginn des Gottesdienstes, den der Papst mit einigen Mit
arbeitern des Governatorats des Vatikanstaates in der Kapelle des Gäste
hauses Santa Marta feierte, sagte Franziskus: 
»Heute ist der Geburtstag von Benedikt XVI., feiern wir diese Messe für 
ihn, damit der Herr mit ihm sei, ihm Trost spende und ihm Halt gebe!«

Ins Positive gewendet wünscht sich Papst Franziskus wiederum ein 
»Neues Pfingsten«. Ein solches hatte Papst Johannes XXIII., den Fran-
ziskus am 27. April 2014 heiliggesprochen hat, vom Konzil erwartet. 
Doch der geistgewirkte Aufbruch, der eine ganze Konzilsgeneration er-
fasst hatte, erlahmte unter den Päpsten Johannes Paul II. und Benedikt 
XVI. nach und nach. Das hatte verschiedene Gründe.
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